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Buchdrucker Krieg. 


Stück 19. 


Sonnabend den 12. Mai 1827. 


Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Nachdem hier von der Weinbereitung ſo aus⸗ 
füͤhrlich gehandelt worden iſt, als es dem Zwecke 
angemeſſen zu ſeyn ſchien, bleibt nur noch die Unter⸗ 
ſuchung übrig, wie der lagernde Wein zu behandeln, 
oder wie die Kellerwirthſchaft nach vernuͤnf⸗ 
tigen Grundſaͤtzen einzurichten iſt. 

Zuforderſt iſt zu bemerken: daß unter dem 
Worte Kellerwirthſchaft nicht etwa die Wein⸗ 
künſtelei verſtanden wird, die mitunter, beſon⸗ 
ders bei auslaͤndiſchen Weinen, in großen und 
kleinen Weinhandlungen ſtatt findet; ſondern daß 
nur die gehörige, naturgemaͤße Pflege des Weines 
verſtanden feyn fol, wobei der Wein, ohne weiteres 
Zuthun, in ſich ſelbſt veredelt wird. Jede Bei⸗ 
miſchung fremdartiger Stoffe, die dem Weine einen 
andern Geruch, einen andern Geſchmack und eine 


andere Farbe geben ſollen, als die Natur ihm 
zutheilte, bleibe fern von uns! Rein und lauter, 
wie der Traubenſaft vom Weinſtock uns geliefert 
und durch die Gaͤhrung gebildet ward, komme der⸗ 
ſelbe auf unſern Tiſch, wie in unſern Handel! Und 
ſtaͤnde dann auch noch unſer Wein in der Güte und 
im Wohlgeſchmack manchen fremden Weinen nach; 


wir haben doch die volle Ueberzeugung, einen völlig 


unverfaͤlſchten, geſunden Wein zu genießen, und 
von gleicher Beſchaffenheit ihn unſern 1 
zuzuführen. { 

Ein unerlaͤßliches CHforberufß für. eine ante 
Kellerwirthſchaft zur Aufbewahrung des Weines iſt 
Reinlichkeit. Die Vernachlaͤßigung derſelben 
wird immer beſtraft, denn, wie fruͤher ſchon bemerkt 
worden iſt, es nimmt der Wein fremde, ungehörige 
Subſtanzen leicht in ſich auf, und wird dann im 


Werthe verringert, oder wohl gar gaͤnzlich verdor⸗ 


ben. Man hat daher ſorgfaͤltig dahin zu ſehen, daß 
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verſpundet zu erhalten. 


ſowohl die Faͤſſer, worin der Wein lagern fol, als 
auch die Gefaͤße, deren man ſich zum Ein⸗ und 
umfuͤllen des Weines bedient, von guter Beſchaffen⸗ 
heit ſind. Das Faß, das mit Wein gefüllt werden 
ſoll, muß von allem, auch dem kleinſten Schimmel⸗ 
anſatz frei ſeyn, und einen kraͤftigen, angenehmen, 
weinigten Geruch haben; daher ſind die leeren 
Faͤſſer bis zum Gebrauch moͤglichſt trocken und feſt 
i Nachdem ein ſolches Faß, 
das man fuͤr den kuͤnftigen Gebrauch aufheben will, 
von Innen und Außen ganz vollkommen gereinigt 
worden iſt, wird daſſelbe wagerecht, den Spund 
nach unten gekehrt, zum Austroͤpfeln und Austrock⸗ 
nen hingelegt. Damit dies gehörig bewirkt werden 


kann, hat man vorher zu unterſuchen, ob nicht die 


Spunddaube, wie dies haͤufig der Fall iſt, ſtaͤrker 
ſey, als die andern Dauben, ſonach inwendig gegen 
die nächft anliegenden Dauben etwas vorſtehe, und 
ſo einen Rand bilde, der das vonftänbige Abfließen 
des Waſſers verhindert. So gering auch die Quan⸗ 
titaͤt Waſſer ſeyn mag, die auf dieſe Weiſe im Faſſe 
zuruͤck bleibt, fo iſt ſelbige doch ſchaͤdlich, indem 
die Feuchtigkeit, wenn das Faß verſpundet iſt, nicht 
verdunſten kann, ſondern in faulige Duͤnſte ver⸗ 
wandelt wird. 
Dias vollig ausgetrocknete Faß wird it 
Schwefel eingebrannt, oder mit Rum ausgeſpuͤlt, 
dann wohl und feſt verſpundet und in einem 
trocknen Keller, oder beſſer noch in einer trocknen 
Remiſe aufbewahrt. Die Weinkuͤper ziehen das 
Ausſpuͤlen mit Rum dem Einbrennen mit Schwefel 
vor, weil, fagen fie, erſteres reinlicher iſt, und weil 
dadurch der Zweck, das leere Faß in einem guten 
Zuſtande zu erhalten, noch beſſer als durch das Ein⸗ 
ſchwefeln erreicht wird. Man gießt in das gerei⸗ 
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nigte und ausgetrocknete Faß, nach der Größe 
deſſelben, ein halbes oder ein ganzes Quart Rum, 
und bewegt das Faß fo, daß die innere Seite uͤberall 
davon benetzt wird, ſodann laͤßt man den uͤbrigen 
Rum, der in ähnlicher Art zum Ausſpuͤlen anderer 
leerer Faͤſſer weiter benutzt werden kann, wieder 
auslaufen, verſpundet das Faß und Na es an 
den Aufbewahrungsort. 

Indeß iſt die Anwendung des Schwefels zur 


Conſervation der Faͤſſer ſowohl, als des Weines 


allgemeiner, und es iſt daher nothwendig, hiervon 
ausfuͤhrlicher zu ſprechen. 
Das Schwefelgas, das bei dem Verbrennen 


des Schwefels ſich entwikelt, hat die Eigenſchaft, 
die Gaͤhrung des Moſtes zu hemmen, die neue 


Gaͤhrung des jungen Weines zu unterdruͤcken, und 
die Erzeugung fauliger Duͤnſte oder Schimmel⸗ 
anfat in den leeren Fäffern zu verhüten: allerdings 
eine koſtbare Eigenſchaft, die den allgemeinen 
Gebrauch des Schwefels fuͤr den genannten Zweck 
rechtfertigt. Allein man begnuͤgte zum Theil ſich 
nicht mit dieſer ſchaͤtzbaren Wirkſamkeit des Schwe⸗ 
fels; man ſuchte durch allerhand Vorbereitungen 
ihm annoch anderweite Eigenſchaften beizulegen, 
durch welche der Wein nicht nur in feinem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande erhalten, ſondern auch verbeſſert 
werden ſollte. Dieſe HIER beſtanden 
darin: 
a) den Schwefel zu laͤutern. 

Man hat dieſerwegen mehrere Verfahrungsarten 
erſonnen, die ſogar laͤngere Zeit als ein wichtiges 
Geheimniß betrachtet, und als ſolches mitgetheilt 
worden ſind. Alle aber kamen darin uͤberein, den 
Schwefel zu ſchmelzen und in eine Fluͤſſigkeit zu 
gießen. Einige wendeten dazu bloß reines Brun⸗ 
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nenwaſſer an; Andere nahmen Fluß: oder Regen: 
waſſer. Dieſe begnügten ſich mit einmaliger 
Schmelzung und Ausgießung in eine Fluͤſſigkeit; 
Jene wiederholten das Verfahren zwei oder dreimal. 
Hier blieb man bei der Wiederholung blos bei dem 
reinen Waſſer; dort wendete man nach der zwei⸗ 
ten oder dritten Schmelzung ſtarken Branntwein, 


Weingeiſt, Wein und ſogar Weinefjig an, und 


Jeder behauptete, daß ſeine Verfahrungsart die 
beſte ſey. 

Andere meinten die Sache dadurch noch zu ver⸗ 
beſſern, daß ſie auf die eben gezogenen Schwefel⸗ 


ſchnitten, wenn ber Schwefel noch weich iſt, ver⸗ 
ſchiedene Specereien aufſtreuten, und behaupteten, 


daß durch die Verbrennung derſelben mit dem 
Schwefel der Wein verbeſſert werde, der auf ein 


fo zubereitetes Faß gezogen würde. Auch dieſes 


Aufſtreupulver wurde verſchieden bereitet. Einer 
nahm z. B. zu zwei Pfund Schwefel: 
Florentiniſche Veilchenwurzel ... . 12 Loth, 
Anies ; 6 
weißen Weihrauch un N 
langen Pfeffer 
Muscathenbluͤthe | Son JEDE 
PVaſtir 3s 
welches Alles unter einander gemiſcht und pul⸗ 
veriſirt wurde. Ein Anderer nahm: 
Anies und Veilchenwurzel, von jedem 
Ingwer, Paradieskoͤrner, Zimmt, weißen 
Weihrauch und Weinſtein, von jedem 2 
Auch miſchte man wohl, damit der Ueberzug 
huͤbſch bunt ausſah, Blätter von Kornblumen, 
Mohnblumen, Roſen ꝛc. darunter. 
Es iſt, wenn man die Sache ohne Vorurtheil 
betrachtet, leicht einzuſehen, daß eine ſolche Bei⸗ 
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4 Loth, 
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miſchung zum Schwefel mehr ſchaͤdlich als nützlich 
ſeyn muß, da Gewürze, die an und für ſich einen 
angenehmen Geruch und Geſchmack haben, beim 
Verbrennen nicht ſelten einen widerlichen Rauch 
verbreiten; andre Specereien aber, die im Ver⸗ 
brennen wohlriechend ſind, durch ihren Wohlgeruch 
keinesweges zur Erhaltung oder Verbeſſerung des 
Weines beitragen. . 4 
Dieſe Künfteleien, die mit dem Schwefel vor⸗ 
genommen werden, um fuͤr das Einbrennen der 
Faͤſſer ihn zu verfeinern und zu verbeſſern, ſind, 
wenn nicht gradezu nachtheilig, doch mindeſtens 
völlig uͤberflüſſig. Der rohe Schwefel enthält 
weder ſchaͤdliche Beſtandtheile, die durch das ſoge⸗ 


nannte Reinigen deſſelben in einer Fluͤſſigkeit aus⸗ 


geſchjeden werden koͤnnen, noch wird derſelbe durch 
das Auswaſchen in einer Fluͤſſigkeit fo veredelt, daß 
er uͤber die Hauptbeſtimmung hinaus, auf die Guͤte 
des Weines, einen beſondern Einfluß haben kann. 
Zur Bereitung der Schwefelſchnitte (Ein⸗ 
ſchlag) bedient man ſich grober Leinwand oder 


Papier; letzteres iſt jedoch nicht anzuempfehlen, da 


es gemeinhin nach dem Verbrennen vom Drathe 
abfaͤllt, und nachmals als Zunderflocken im Weine 


ſchwimmt. 


Die gemeine Leinwand, die man zum Ein⸗ 
ſchlage anwenden will, muß forgfältigft gebrüht 
und in reinem Waſſer ausgewaſchen werden. Nach 
dem Trocknen zerſchneidet man ſie in zwei Finger 
breite Streifen, klopft den Schwefel in kleinere 
Stücke, ſchmilzt ihn in einem reinen Tiegel oder 
Topf, deſſen Glaſur nicht abblaͤttert, zieht die Lein⸗ 
wandſtreifen durch ſelbigen, und laͤßt den Schwefel 
fo abtröͤpfeln, daß ein moͤglichſt dünner Ueberzug 
an der Leinwand verbleibe. Iſt der Schwefel dick 
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aufgetragen, fo teöpfelt, wenn der Einſchlag ange⸗ 


zuͤndet in das Faß gebracht wird, ein Theil davon 
ab, und dies iſt um ſo nachtheiliger, wenn der⸗ 
gleichen Einſchlag zum Ausbrennen, das heißt zum 
Einſchwefeln eines Faſſes, das nur zum Theil mit 
Wein angefuͤllt iſt, und zur Conſervation des 
letztern angewendet wird. 

Hat man den Streifen Einſchlag, am Drath 
befeſtigt, angezuͤndet in das Faß gehaͤngt und den 


Spund darauf gedeckt, ſo luͤfte man den Zapfen, 


damit die im Faſſe befindliche, durch die Warme und 
das entwickelte Schwefelgas ausgedehnte, atmos⸗ 
phaͤriſche Luft entweichen kann. Sobald aber 
Schwefeldampf ausſtroͤmt, ſchlägt man den Zapfen 
wieder ein, laͤßt den Schwefel ruhig ausbrennen, 
zieht ſodann den Drath behutſam heraus, ſo, daß 
die Leinwandkohle mit herausgebracht wird, ver⸗ 
fpündet das Faß, und legt daſſelbe auf die Seite 
geneigt, oder den Spund nach unten gekehrt. 
Wird das Faß über der Erde in einer luftigen 
Remiſe, oder an einem andern reinlichen und 
trocknen Orte aufbewahrt, ſo kann daſſelbe nun bis 
zum nächften Gebrauch unberuͤhrt bleiben; bewahrt 


man es jedoch im Keller auf, ſo iſt es noth⸗ 


wendig, von Zeit zu Zeit, etwa nach drei Monaten, 
das Faß von neuem einzuſchwefeln. 

Auch im Aeußern muͤſſen die Faͤſſer, die leeren 
ſowohl als die gefuͤllten, ſtets rein und vom Schim⸗ 
mel frei erhalten werden, zu welchem Endzweck alle 
Faͤſſer im Keller zuweilen mit einer Buͤrſte trocken 
abgerieben, und mit einem Tuche ch wer⸗ 
DR muͤſſen. 

(Wird fortgefegt), 1 
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r o ſt ung. 
(Eingeſandt). 
Grünend ſtand in zarten Wachsthums Fülle 
Unſer Anger, unſer Saatenfeld; 
Waͤrmentlockt entſtieg der feſtern Hulle, 
Ihren Knospen eine Bluͤthenwelt. 
Manches Auge ſchwebte froh und ſtille, 


Dankend manches Herz zum Sternenzelt; 


Um den Vater preiſend zu begruͤßen, 
Ihm der Kinder Wonne zu erſchließen. 
Und zur hochgeprieſ'nen Mayes Grenze 
Wogt der Halm und ſtroͤmt der Bluͤthenduft, 
Waͤhnend, in des Jahres ſpaͤterm Lenze 
Schutz zu finden in der Zephyr⸗ Luft. 
Doch, ob hohe Freud' ihn ſonſt umglaͤnze, 
Diesmal ward er herber Thraͤnen Gruft; 
Denn der rauhe Nord mit ihm im Bunde, 
Strömte Froſt aus feinem eiſ'gen Munde. 
Helios, kaum aufgetaucht den Fluthen, 
Bracht' dem Weinſtock“' noch das volle Grab. 
In den wolkenloſen Strahlengluthen 
Welkten Reiß und welkten Bluͤthen ab. 
Doch am Oſt mußt auch der Nord verbluten, 
Und mit ihm ward manche Hoffnung wach; 
Denn allmaͤhlig ſchwanden ſtarre Luͤfte, 
Süͤͤd' umfähelte der Bluͤthen Gruͤfte. 
Manches Antlitz ſtarrte vor Entſetzen 
In der goldnen Sonne Purpurroth, 
Schien an werthen Truͤmmern ſich zu letzen, 
Ahnend feſt der ſchlanken Rebe Tod. 
Nieder perlten Thraͤnen, und die letzten 
Züge zeigten Kummer, malten Noth. 
Traurig, duͤſter ſchlichen Mannsgeſtalten, 
Deren Haͤnde ſich zum Urlicht falten. 


—Wißt' Ihr wohl, 


Doch, die Euch das Schickſal diesmal pruͤfte, 
daß nie der Zeitlauf waͤgt? 
Daß der Muͤhe er noch nie verbriefte 
Süßen Lohn, und nie im voraus fraͤgt: 
Ob dem Armen, dem vom Antlitz triefte ; 
Schwerer Arbeit Schweiß, er niederſchlagt 
Schoͤne Hoffnung? ob nur große Reiche 
Treffen unaufhaltſam ſeine Streiche? 
Bau't auf den in Euern ſchweren Nöthen, 
Der als Vater ſeine Kinder liebt; 
Laſſet Murren nicht die Wangen roͤthen, 
Gegen den, der Euch die Nahrung giebt; 
Drangſal darf den hohen Muth nicht toͤdten, 
Der mit Zinſen Opfer wiedergiebt. 
Drum erwartet mit des Dulders Sehnen, 
Süß Vergelten Eurer jetz gen Thraͤnen. 


Grünberg den 3. May 1827. 


Kegel Lied. 
Triumph! Triumph! der Winter iſt en 
Vertilgt iſt Eis und Schnee; 


Verlängert ſind ſchon jetzt des Tages Stunden, 


Vergeſſen manches Weh. 


Nun kann man ſich des holden Frühlings freuen, 
x Denn milder Sonnenfchein 2 
Belebt das Herz zur Freud’ und Luft von Neuen, 
Drum laßt uns fröhlich fein. # 
Denn auch für uns, im trauten Kegelkreiſe, 
Hebt neues Leben an; 


Wer freut ſich nicht, daß man nach alter Weiſe 
Nun wieder kegeln kann. 


Fort mit dem Billard, mit dem Kartenspiele, 
Fort mit dem Lichterduft! f 

Weit ſchoͤner iſt's, wenn bis zur Abendkühle 
Der Kegeljunge ruft. 


Mit größter Luft und größrem Wohlgefallen 
Traͤgt man des Tages Laſt, 1 

Man hoͤrt dabei im Geiſt ſchon Kegel fallen, 
Vom Vorgefuͤhl erfaßt. 5 


Und ſchlaͤgt die Uhr am Nachmittag dann Viere, 


Zieht man in Frieden hin, 
Lechzt lange ſchon nach dem ſehr guten DR 
Auch dahin ſteht der Sinn. 


Im muntern Kreis der Freunde angekommen, 
Geht flink das Stechen rum . 

Vom Primus wird die Kugel dann genommen, 
Bald giebt's ein e 


Denn ob er gleich ſehr wohlbedächtig zielte, 


Fiel doch kein Schwede um; 


Ein ſchlechtes Loch, zweimal, den Muth ihm kühlte 


Der Aerger macht ihn ſtumm. 


Der Zweite trifft, es fallen raſch ſechs Kegel, 
Als blies der Sturmwind drein; 


Der Schuͤtze prahlt: bei ihm ſei's in der Regel, i 


Und traͤumt von Allen Neun. 


Ganz recht hat er geträumt, die Neune ſtehen, 


Dem Wurf die Kraft gebrach; 


1 
7 


Bald links, bald rechts ſieht man die Kugel gehen, 


Sie ſtirbt — im Hammerſchlag. 


Nun wirſt Herr N., daß Brett und Kegel ern, 


Doch geht's ihm eben fo; 
Markeur! ruft er: geſchwind mir einen Bittern! 
Ein Schnaps macht wieder froh. 


— 


Bald aber kommt man beſſer ins Geſchicke, 
Es trifft nun jeder Holz; 

Doch Einer ſpekulirt und traut dem Glücke ö 
Auf ſeinen Wurf ſehr ſtolz, 


Laͤßt er als Hamburger ſich noch anmalen 
Und ſchiebt er kein Honneur, 

So muß er mit Zweihunderten den Vorwitz zahlen 
Und hat dabei Malheur. f 


Doch Keiner nimmt dem Andern etwas übel, 
Man ſcherzt, man lacht, man ſchrauht, 

Und ſtehn die Regeln auch nicht in der Fibel, 
So iſt doch Scherz erlaubt. 5 

Das Spiel iſt aus. Die Glocke brummet Sieben, 
Auch iſt die Pfeife aus; 

Eßt Spargel oder Krebſe nach Belieben, 5 
Kurz was es giebt zu Haus. 


RER 


* 1 


— 


VV 


Gar ſchlecht geputzt, gar ſchlecht geziert, 
So aus dem Groͤbſten rausfriſirt, 
Das iſt mein ganzer Staat. 
Und doch rupft man auf friſcher That 
Mich immerfort an der Friſur, 
Bis meine haͤßliche Figur 
Ein traurig Ende nimmt. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuck! 
Der Schauſpieler, 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Erneuerte Bekanntmachung. i 

Das beſtehende Verbot, nach welchem die Raſe⸗ 
raine in und zwiſchen den Weingaͤrten weder mit 
Schaaf⸗ noch mit anderm Vieh behuͤtet werden 
duͤrfen, wird, wie uns angezeigt worden iſt, aber⸗ 
mals übertreten. Es ſind daher die Flurhuͤter 
b worden, auf dieſen Unfug ſorgfaͤltig 
Acht zu haben, und die Uebertreter des Verbots 
ſofort zur Beſtrafung uns anzuzeigen. Dieſe 
Strafe trifft nicht allein den Huͤter des Viehes, 


ſondern auch und vornehmlich den Beſitzer deſſelben, 


weshalb letztere ihre Leute gehoͤrig zu inſtruiren, die 
Weideplaͤtze ihnen anzuweiſen und fie zu warnen 
haben, anderswo und ou fremdem Eigenthume und 
auf Raſerainen zu hüten, 

Zugleich wird die Verordnung in Erinnerung 
gebracht, daß Jagd⸗ und andere Hunde, wenn die 
Eigenthuͤmer derſelben fie außerhalb der Stadt 
mitnehmen wollen, an der Leine geführt werden 


muͤſſen, damit dieſe Thiere durch das Einlaufen in 


den Gaͤrten an den Weinftdden ic. keinen Schaden 
verurſachen. Kann der Eigenthuͤmer eines frei im 
Felde umherlaufenden Hundes ausgemittelt wer⸗ 
den, fo verfällt derſelbe in 15 Sgr. Strafe, und hat 
außerdem den durch den und etwa verurſachten 
Schaden dem Garteneigent uͤmer zu verguͤten. 
Grünberg ben 7, Mai 1827, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es iſt, angeblich ſchon vor 3 Jahren, eine 
Tabaksdoſe von Papiermaſchee, mit dem Bildniß 
Luthers vor dem Reichstage zu Worms, gefunden 
worden. Wer ſich als Eigenthümer zu legitimiren 
vermag, kann innerhalb vier Wochen die Doſe auf 
dem Polizejamte in Empfang nehmen, indem die⸗ 
ſelbe nach dieſer Friſt zum Vortheil der Armenfajfe 
verkauft werden wird. 

Gruͤnberg den 8. Mai 1827, 
Der Magiſtrat. 
— —— f— — — 
Bekanntmachung. 

Im hieſi igen Stadtforſte, und zwar im Buchen⸗ 

gehege, nahe beim alten Waldhauſe, ſtehen 6 Klaf⸗ 
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tern Buchen⸗Nutzholz, welche zu dem ermaͤßigten 
Preiſe von 4 Rtlr. 15 Sgr. pro Klafter veräußert 
werden ſollen, da die baldige Abfuhr gewünſcht 
wird. Man hat wegen des Ankaufs ſich bei dem 
hieſigen Forſtamte zu melden. 8 i 
Gruͤnberg den 10. Mai 1827. 
Der Magiſtrat. 
— —— — — — 
Auktions ⸗Proclama. a 
Es wird bekannt gemacht, daß Montag den 
14. May c., Vormittags um 10 Uhr, eine Quan⸗ 
titaͤt weiße Wolle von circa 40 Stein, und 5 Vier⸗ 
theile Wein von 1826, in dem Hauſe des Tuch⸗ 
fabrikanten Auguſt Kube auf der Niedergaſſe hie⸗ 
ſelbſt, zur freiwilligen Auktion gegen gleich baare 
Zahlung geſtellt werden wird. RER e 
‚Grünberg den 10. Map 1827. 
Nickels. 


BEN Bekanntmachung. 
Klauͤnftigen Montag den 14. May d. J., Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, ſoll der zum Brettſchneider'ſchen 
Weingarten No. 2041. auf der Buͤrgerruh gehörige 
große Fleck Acker, an die Meiſtbietenden im Ganzen 
oder auch theilweiſe vermiethet werden, wozu Mieth⸗ 
luſtige an Ort und Stelle auf der Buͤrgerruh ſich 
einfinden wollen. 7275 
Grünberg den 10. May 1827. i 
=> | Scheibel. 


Privat- Anzeigen, 


An Beiträgen für die Armen find ferner einge⸗ 
gangen: SEE, 
108) Von Herrn Joh. Seydel rtl. pro Mai. 
109) Von Herrn Dr. Nitzſche 1 rtl, pro Mai. 
Gruͤnberg den 9. Mai 1827. 


Der Verein zur Unterſtützung der Nothleidenden. 


Theater-Anzeige fuͤr Gruͤnberg. 
Sonntag den 13. Mai: Jocko. Vorher: Der 


Schwabe in Berlin, Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen von 


Voß. Dem. Ehlers, neu engagirtes Mitglied, 
wird hierin auftreten. . g 


> 


Montag den 14. Mai, zum Vorletztenmale: Das 
Abenteuer in der polniſchen Judenſchenke, Vau⸗ 
devill-Poſſe in 1 Akt von Angely. Darauf: 
Der Doppelpapa, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Hagemann. 

Dienſtag den 15. Mai, zum Beſchluß: Das letzte 

Mittel, Luſtſpiel in 4 Akten von Frau v. Weißen⸗ 
thurn. Darauf eine Abſchiedsrede. 25 


So gern ich ſehe, wenn mich meine Freunde 
oder uͤberhaupt anſtaͤndige Leute in meinem Garten 
beſuchen, ſo ſehr muß es mich andrerſeits kraͤnken, 
wenn Jugend-Muthwille in meiner Abweſenheit 
Knabenſtreiche darin ausuͤbt. Dies zur Warnung 
für denjenigen, welcher am 1. d. M. ſich an meinem 
Tiſch, auf der Lattwieſe, zum Ritter geſchlagen hat. 

Gruͤnberg den 9. May 1827. 
C. A. Senftleben. 


Wohnung ⸗Anzeige. ERTER 
Meinen geehrten Kunden und Freunden zeige 
ergebenſt an, daß ich nunmehr bei dem Schuh⸗ 
machermeiſter Herrn Wichers am Oberthore wohne. 
Gruͤnberg den 10. May 1827. 
Carl Grau, Schneidermeiſter. 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mein 
Waarenlager von der Leipziger Meſſe auf das 
geſchmackvollſte aſſortirt habe, beſtehend in den 
neuſten Sommerzeugen fuͤr Herren und Damen, 
wie auch in modernen Cattunen u. ſ. w., und ver⸗ 
ſichere die billigſten Preiſe. 5 


Emanuel, L. Cohn. 


Ich zeige hiermit einem geehrten Publikum 


ergebenſt an, daß auf kuͤnftigen Dienſtag die letzte 
Theater-Vorſtellung ſtattfindet, und Donnerſtag 
das Garten⸗Konzert feinen Anfang nimmt, welches 
wie ſonſt gehalten werden wird. 

= Künzel 


Eine in der Hospitalgaffe befindliche Graͤſerey 


iſt ſogleich zu vermiethen bey 
Traugott Leutloff. 


* 


ee. 
Ich mache hiermit ergebenſt bekannt, daß ich Den 5, Kantmacher- Meifter Kusuft Wilhelm 
mit polizeilicher Erlaubniß kommenden Sonntag Wahl ein Sohn, Gotthard Wilhelm Theodor. — 
den 13. Mai Tanzluſtbarkeit halten werde, und Tuchm. Mſtr. Emanuel Auguſt Semmler eine 


lade dazu hoͤflichſt ein. ; . T.ochter, Henriette Wilhelmine. 
; Brettſchneider, Schießhaus= Pächter, ‚Den 8. Häusler Johann Gottlob Heller in 
g i 5 — Wittgenau ein Sohn, Johann Gottlieb. 
Wein⸗Ausſchank bei: f ME Getraute. l 
Auguſt Kluge in der zweiten Walkmuͤhle. Dien 8. Mai: Tuchappreteur Johann Gottlieb 
Carl Leutloff in der Krautgaſſe, 1820r. Hering, mit Igfr. Caroline Henriette Stock. — 
Nitſchke in der Roſengaſſe. a Tuchmachergeſ. Sam. Friedrich Muͤller, mit Igfr. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 1825r. Johanne Maria Radam aus Contop. — Mauer: 
Wittig Hentſchel auf dem Lindenberge, 18267, geſelle Johann Ferdinand Herberg, mit Johanne 
Winzer Schulz hinterm Niederſchlage. Chriſtiane Felſch. f 
Gottfried Heider in der Todtengaſſe. Den 9. Fleiſcher Iggeſ. J. F. Waͤnzke in 
Drechsler Walter auf der Obergaſſe, Prlttag, mit Igfr. Chriftiane Dorothea Buſſe. 
————— —— — ů p —ͤꝛ RER . 5 & e ſt dr b ne, * 
. EN N Den 2. Mai: Tuchm. Mſtr. Johann Benjamin 
Kirchliche Nachrichten. Kohler, 36 Jahr, (Abzehrung). 
d Den 3. Tuchm. Mſtr. Jeremias Girnth, 67 
j Geborne, Jahr, (Alterſchwaͤche), N 
Den 27. April: Fabriken» Inhaber Wilhelm Den 6. Tuchmachergeſ. Heusler Ehefrau, Anna 
O'Brien eine Tochter, Philippine Johanne Ottilie. Dorothea geb. Paͤlchen, 33 Jahr, (Ab ehrung). 
Den 4. Mai; Tuchmachergeſ. Carl Gottlieb Den 8. Verſtörbnen Tuchm. Mſtr. Friedrich 


Fritſche ein Sohn, Guftan Robert. — Tuchm. Auguſt Scherpe zu Croffen Sohn, Johann Ferdi⸗ 
Mſtr. Johann Gottfried Prüfer ein Sohn, Johann nand, 2 Jahr weniger 6 Wochen, (Gehirnent⸗ 
Carl Robert, 5 zundung). _ 


Marktpreiſe zu Grünberg 
Hoͤchſter „ Mittlet Geringſter 
Vom 7. Mai 1827. Preis. i Preis. 5 Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


7 


Waizen der Scheffel 1 25 — 1 21 3 1 17 6 
Roggen = 1 10 8 1 9 1 1 7 6 
Gerſte, große 2 1 5 8 1 4 9 1 3 9 

z leine 5 * 4 4 — 1 Ne 1 — — 
Hafer E z — 244 — — 21 9 — 19 6 
Vierſf tft 18T 1 116 — 
Heu. tdder Zentner! — 17 6 — 16 3 — 15 — 
; “WE I 5 ö x 1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Be Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 


1 


